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Ei Herzche, mei Herzche, wot zappelst de fu, ^
3Sot in icht dich off eimol fu fref un fu . . .
©ud feindlich die Sunn von dem Himmel her lacht,
Kot endlich dem Wender de voraus gemacht,
Ein Dhol off de Wiffe fchnn,petztf'ch dat Gros,
De Hofe de hepple dorch't frefch-gresne -Roos.8-?Sm-?r-rZr.7-r savaf tf
Borch hamnlich em Schuß ous de Är stecht de Saft
FelltMänzcher un Bliemcher met schwellender Kraft,
Droif senkt sich un schimmert ous chmmriger Loft
Ganz fachte wie 'n Schleier en blehliche Dost.
Ei Herzche, mei Herzche, fei stell doch, le, stell _
Dan hämmerst fu rasch met, bau klepperst su welk.
Soll Lichter un Lost stcht die Modder Nadur,
Noll Huioel un Druwel de Wald un die Flur,
Zr°em̂ frMch mei Herz, wie die Bacher em Feld:
O Herrgott, o Herrgott, wie schien eß die Welt. ^ 9?cutcr_
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er war -nicht ins Haus gegangen: Den er suchte er
wußte, der war m diesem Fruhlmgsl.cht nicht^ der Stu^
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wie' ein Kind fein Spielzeug liebt, das man missen kann, dessen

ALV erL AchenTrechen her«E -n Tiere zu, chEit.uvn»''vv *r"-
Sa, fo wars lange chchtHwefen. ^ ün der Himmel nach

dem kurzen Regen weithin blau war: Nun der Dust aus
Blüten strömte: Es ivar em seltenes Bienemvetter
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Heimatbild, o wie er s liebte. Vväume wehte sie im
haus: das war eine Jugend. W,e Traume weyre ge
Rauschen der Lindenbäume. . . Seme Jugend. Im Lust
®°1S JSSÄM (einer 3««™b, L- fette
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'hm ,,nichts Eh ' l°ten . . . . getrieben und Bienen-
«S .^ « aAL4rbL steckte mit im neuen
Bienenhauŝn. ^ ej  wieder einmal daheim- und unten steht
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Kindheit neu erstanden wäre. . .. .

Pfingsten in allen Stuben und im ganzen Land. Er.ch Bockemahl.
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Das goldene Tor.
Erzählung von Minna v. Konarski , Wiesbaden.

„Jesses", ächzte die Anna Berger , „das Leid! Es reißt einen
noch ganz zusammen! Wenn man doch schon zu End' wär ' !"

Das junge Weib hockte mit gekrümmtem Rücken und heraus-
gezogenen Beinen — ein Häuflein Elend — im Bett . Nun flog
der fieberglänzende Blick durchs Fenster am nahen Kirchturm
des Städtchens vorbei nach den fernen Höhenzügen. Ein Weilchen
blieb er sehnsüchtig an ihnen hängen. Als junge Eheleute waren
sie und der Joseph manches Mal hinaus gewandert . Singend
waren sie dort in den goldglänzenden Sonntagsmorgen hinein¬
gestiegen, und Hand in Hand kehrten sie in blauer Sternennacht
von dort wieder heim. Bis dann das Kind kam, ihr einziges,
dessen Kränklichkeit von Anfang an die Eltern Tag und Nacht
im Atem hielt. Nachdem es die müden Äuglein geschlossen hatte,
war für die Mutter aller Schimmer , der über der Welt lag,
ausgewiicht, und sie fing selbst zu kränkeln an.

Ach, all das Leid! Aber das Schwerste blieb ihr noch Vor¬
behalten. Nicht jäh trat es in ihr Leben hinein — es kam langsam
geschlichen, zuerst nur gefühlt, geahnt, bis es in bohrender Ge¬
wißheit Tag und Nacht vor ihr stand.

Nie hatte sie dem Joseph verraten , daß sie den Abweg kannte,
auf den er sich verirrt . Hatte sie mit ihrem siechen Körper ein
Recht, ihres Mannes drängende Lebenskraft zu verurteilen?

Und dann — er ließ es an Fürsorge nicht fehlen. Die
teuersten Medizinen mußten herbei, er selbst brachte stärkenden
Wein, kein Geld und Gang für Arzte wurde gespart. Vielleicht
war es zum Teil das nagende Gewissen, das den Mann zur
Aufmerksamkeit anspornte — aber sie rührte die Frau doch auch
immer wieder.

Der Blick der Kranken kehrte von den Bergen zurück, irrte
liebkosend über den Kirchturm und hing sich an ihn fest. Der
war ihr Freund — ein ernster, mahnender , aber gerade darum
ihr bester. Das Geläute seiner Glocken brachte Abwechslung in
den eintönigen Tag , gab ihrem blaß verdämmernden Dasein ein
wenig Farbe und Glanz. So tief wie diese Glocken tönte keine
sonst am ganzen Rhein. Alle, die sie früher gehört, hatten einen
hellen, bimmelnden Klang — aber diese Glocken tönten tief und
vollwiedie tröstende Stimme einesgütigen , mitsühlendenMenschen.
Bald — bald würden sie ihr zum letzten Gang geläutet werden —
ach wenn's doch schon so weit wäre — wenn sie schon zu End'
wäre — zu End' mit allem.

Sie atmet langsam, schwer auf , dann strich sie vorsichtig
mit den Händen über die Kniegelenke, immer auf und ab, als
könne sie dadurch die Schmerzen wegwischen. Die mechanische
Bewegung hatte auch etwas Beruhigendes , nach einigen Minuten
fielen der Frau die Augen zu, und sie duselte vor sich hin.

Jemand klinkte leise die Tür auf, zog sie geräuschlos hinter
sich zu und ließ sich auf einen Stuhl gleiten. Es war eine voll-
wangige Frauensperson . Die Beine ausgestreckt, saß sie mit breitem
Schoß da und betrachtete die Kranke.

Spähende Neugier lag in ihrem Blick, nun flog ein fast
wohlwollendes Lächeln über die kernigen Züge Die da würde es
kaum mehr lang machen. Nicht, daß sie ihr im Weg gewesen
wäre — sie störte schon lange nicht mehr . Der Joseph Berger
und sie, die freistehende Witwe, die nach niemand zu fragen
brauchte, hatten sich ein Teil vom Glück schon zu nehmen ge¬
wußt — so als Abschlagszahlung auf spätere sichere Zeiten.
Die mußten nun ja bald kommen. Es war auch gut, daß sie,
die tatkräftige , gesunde Frau , hier die Zügel ergriff . Eine rechte
Lotterwirtschaft war eingerissen, im Haus sowohl als int Geschäft.
Man munkelte in letzter Zeit von Schwierigkeiten— na , da würde
ja sie nun bald einen Riegel vorschieben Im Verlauf von zwei
Jahren sollte das ganze Anwesen — Haus mit Garten sowie
das einst „propere " Geschäft blühender dastehn denn je.

Gott , man schaffte ja gern ! Man mußte nur wissen, wofür.
In eine Lumpenwirtschaft, wie sie — Frau Breit , durch die Ehe
mit ihrem ersten Mann , dem armen , kranken Schlucker, geraten
war , würde sie nicht wieder einheiraten . Schade, daß hier schon
alles so zurückgegangen war — wenn sie bedachte, für welch
wohlhabenden Mann der Berger damals galt, als sie ihn kennen
lernte ! — nun , nun — langsam würde es sich ivohl wieder
ausgleichen lassen!

Frau Breit hatte , in Sinnen verloren , dagesessen, ein Ge¬
räusch schreckte sie auf. Sie wandte den Kopf und blickte nach dem
Bett . Dort hatte sich die Kranke mühsam emporgezogen, wie
eine zusammengekauerte Katze saß sie da — das spitze, blasse
Gesicht war ganz klein geworden, es verlor sich fast unter der Haube.

„ArmDier !" Inder Besucherin regte sich etwas wie Mitleid.
Es war doch hart , in jungen Jahren langsam dahin zu schwinden.
Mm — niemand vermochte etwas gegen das Schicksal— und

die Lücke, die diese Kranke etwa noch hinterließ , würde sie, Babette
Breit , getreulich ausfüllen.

Ihre weichere Regung schwand, als sie den Blick gewahrte,
den die Kranke auf sie richtete. In den fiebrigen Augen lag
ein solcher Ausdruck von Haß und Abscheu, daß es der Witwe
ungemütlich wurde . Sie stand entschlossen auf, trat auf das
Schmerzenslager zu, und indem sie ihre Verlegenheit zu ver¬
stecken suchte, fragte sie mit teilnehmender Miene : „Na, Bergern,
wo sitzt's dann? Soll ich mal die Kissen aufklopfen?"

Die Angeredete schüttelte mit heftiger Abwehr den Kopf,
so daß die Besucherin sich zu weiteren Gefälligkeiten nicht ver¬
anlaßt fühlte. Sie zog einen abseits stehenden Stuhl in die Nähe
des Betts und ließ sich schwer und umständlich darauf nieder.
Dann schlug sie die dicken Hände ineinander , faltete sie über dem
Leib und nickte der Kranken wohlwollend zu, so wie wenn man
ein ungeberdiges, eigenwilliges Kind mit freundlicher Überlegen¬
heit zu beschwichtigen sucht.

Die Blicke der beiden Frauen tauchten ineinander , blieben
eine Zeitlang verklammert. Gern hätte die Besucherin den ihren
losgerissen, aber die andere hielt ihn mit plötzlich erwachter
Willenskraft fest. Da las Frau Breit , daß der „Bergern " nichts
verborgen war.

Trotz regte sich in der wohlgenährten , gesunden Frau . Pah —
dies Häuflein Elend — brauchte man mit dem lange Federlesens
zu machen? Streift nicht das blühende, vollsaftige Leben allent¬
halben Welkendes, Kränkliches von sich ab, kehrt sich verächtlich
von ihm? Die Anna Berger war am Eingehn — also hatte sie
keine Rechte mehr an Leben und Liebe!

Frau Babette Breit stemmte den linken Arm herausfordernd
in die Hüfte, kniff den Mund ein und nickte der Kranken wieder
zu. Diesmal war es nicht wohlmeinende Beschwichtigung, die
ihre Züge ausdrückten. Gereiztheit glomm in ihrem Blick, und
das Kopfnicken sagte: „Du bist fertig , meine Liebe!"

Anna Berger raffte sich aus, vor Erregung saß ihr Heiserkeit
in der Kehle: „Weshalb — zu was sind Sie eigentlich hier?"

Frau Breit schlug wieder die Hände über dem Leib zu¬
sammen und machte einen frommen Blick, der ungefähr sagte:
„Na, es ist doch Christenpflicht, daß eins dem andern beisteht!"
Laut fügte sie hinzu: „Ich Hab' gehört, es ging so gar schlecht
mit Ihnen , da dacht' ich: So 'ner armen einsamen Seel ' tät'
mal ein Schwätzchengut !"

Die Kranke streckte den mageren Arm abwehrend vor: „Ein
Schwätzchen? Nie Hab' ich zu den Klatsch- und Tratschbasengehört !"

Die Breit lächelte nachsichtig: „Gott , Kranken durste mau
Ungezogenheiten nicht anrechnen — die waren nicht mehr ver¬
antwortlich für Worte und Taten ." Die Leidende hatte gehofft,
auf ihre schroffen Worte hin würde die andere gehn. Wie die
nun aber weiter so gelassen und breit dasaß, ergriff sie eine
furchtbare Erregung . Die Flamme des Zorns schwelte schon
die ganze Zeit , nun loderte sie hell auf. Es war der Kranken,
als koche ihr Inneres . Siedend rann es ihr über Brust und Rücken.
In der Angst, sie müsse ersticken, riß sie die Nachtjacke am Hals
aus und die Haube ab — ein gurgelnder Laut kam aus ihrer
Kehle, und bewußtlos sank sie in die Kissen.

Der Besucherin wurde es unheimlich. Was sollte sie tun? Sic
konnte die Hilflose doch nicht einfach io da liegen lassen und fortlaufen.

Suchend blickte sie im Zimmer herum — dort stand eine halb
geleerte Weinflasche. Hastig griff sie danach, schüttete Wein in
die hohle Hand und begann, Schläfen und Handgelenke der
Kranken einzureiben. Während ihres Hantierens stieg ihr der Ge¬
danke aus: „Wie— wenn die Frau ihr nun unter den Händen starb?"

Schlimm wäre das. Frau Breit wußte, daß sie ihre Feinde
hatte . Die waren immer schon geschäftig gewesen mit Hin- und
Hertragen und Reden und „Rawatschen". Was würden die erst
aus solch einem fatalen Ereignis machen?

Unklug war es von ihr gewesen, hierher zu kommen. Sie
wollte sich gerade aus der Türe stehlen, als die Kranke wieder
die Augen aufschlug. Weit weg mußte sie gewesen sein, denn
der Blick war noch leer und fremd. Dann aber schien ihr jäh
das volle Bewußtsein zurückzukehren. Mit einem Ruck richtete
sie sich auf und saß kerzengerade im Bett.

Es klopfte an die Tür , und als Frau Breit beflissen öffnete,
polterte , ohne Einladung , näher zu treten , ein Mann über die
Schwelle. Er war in Dienstuniform, tat einige gespreizte Schritte
ins Zimmer hinein und blieb plötzlich mit einem soldatischen
Aufschnellen seines langen , hageren Oberkörpers stehn: „Ich habe
an den Joseph Berger eine Zustellung vom Gericht!" Die
Kranke drückte die Hand aufs Herz und sagte mit halb ver¬
löschender Stimme : „Mein Mann ist nicht da — ist über Land —"

„So , so" — der Mann zog die Augenbrauen in die Höhe,
als rüge er die Abwesenheit des Adressaten; dann strich er ge¬
wichtig über den Schnauzbart. „Na — angängigerweise darf
ich das Schriftstück auch der Ehefrau überantworten ."
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Frau Breit hatte es nicht übers Herz gebracht, jetzt zu gehn.
Mit gespannter Aufmerksamkeit verfolgte sie von der Tür aus , die
sie behutsam wieder zugezogen hatte , alle Vorgänge. Der Mann
schritt auf das Bett zu und legte vor der Kranken einen ge¬
schlossenen Brief hin. Dann drückte er ihr einen Tintenbleistist
in die zitternde Hand und zeigte auf einem Zettel die Stelle,
wo sie die Empfangsbescheinigung unterschreiben mußte.

Nachdem er fort war , lag es wie eine Wolke der Betäubung
über den Frauen . Beide hatten das Gefühl, als sei eben das
Schicksal in Person hier eingetreten Die Breit , in ihrer resoluten
Art, schüttelte zuerst die Beklemmung ab, schlappte mit ein paar
großen Schritten aus die Kranke zu, drückte ihr den Brief in die Hand
und sagte, wie um die beiderseitige Angst zu beschwichtigen:
„Man weiß ja noch gar nicht, ob etwas Schlimmes drin steht!"

Die zitternden Finger der Kranken tasteten kraftlos an dem
Brief herum — er entsank ihnen. Da nahm ihn Frau Breit,
zog eine Haarnadel aus ihrem aufgesteckten Zops und schlitzte ihn auf.

Wie Anna etwas Gelbliches hervorleuchten sah, kehrte ihre
Willenskraft zurück. Sie riß das Papier heraus , las mit schlingenden
Augen und stützte dann stöhnend die Stirn in die Hände.

Alles um sie her schien versunken und vergessen. Sie merkte
nicht, wie Babette Breit das vors Bett flatternde Blatt gierig
aufraffte , wie ihr Blick den Inhalt in sich hineinschluckte, und
wie dann auch diese tatkräftige Frau eine Zeitlang regungslos
auf dem Stuhl dasaß und vor sich hinstarrte.

Eine schöne Geschichte war das . Die Gläubiger des Joseph
Berger hatten bei Gericht den Konkurs beantragt — und dieser
Brief brachte die Vorladung.

Ja , eine schöne Geschichte! Da hatte sie sich ja — sie, die
so klug und vorsichtig am Zukunftsgewebe ihres Schicksals ge¬
sponnen haben meinte, in ein hübsches Netz hineingewoben. Mürb
war 's gewesen und fadenscheinigvon Anfang an. Nun platzten
die Maschen an allen Ecken und Enden, und sie purzelte hindurch,
kollerte auf den nackten, blanken Erdboden und saß ärmer da denn je.

Dieser Joseph, dieser heuchlerische Mensch, der immer so
wohlhabend getan , und der — seinen freigebigen Geschenken nach—
es so dick zu haben schien!

„Ein Lump ist er" , schrie sie plötzlich in ihrer zornigen Ent¬
täuschung heraus und klopfte mit der Faust auf die Nachttisch¬
platte , daß die Medizinfloschen darauf klirrten, „ein elender
Taugenichts , der alle miteinander betrügen und hintergehen tut !"

Die Kranke wandte ihr langsam den aufgestützten Kops zu.
Aus ihren großen, grauen Fieberaugen schaute ein Leid, für
dessen Tiefe es keine Worte gab. Nun schien Verwunderung
in ihrem Blick aufzudämmern , die stumme Frage : „Bist du
denn noch immer da, und was willst du hier ? Dann — langsam —
kam ihr die Bedeutung der Anschuldigungen, die die andere
herausgesprudelt hatte , und sie sagte laut und klar in die Stille
hinein : „Mein Mann ist er — trotz allem und allem mein
Mann — und wir tragen es zusammen !"

Die Breit lachte höhnisch auf : „Ein sauberer Ehemann , der
seine Frau hintergeht !"

Anna Berger sah die Zornige fest an : „Der Mann , der
seine Frau hintergeht , ist halb so schlimm wie das Weib, das
sich dazu hergibt, ihm beim Betrug zu helfen !"

„Hä" — die Breit wollte eben etwas recht Giftiges heraus¬
sprudeln , da neigte sie den Kops auf die Schulter und lauschte.
Im Nebenzimmer klangen Schritte, hart , schwer— so war also
der Joseph Berger heimgekommen. Zögernd wurde, die Klinke
heruntergedrückt, die Tür ging aus. Als der Mann die Besucherin
im Zimmer seiner Frau erblickte, blieb er einen Augenblick wie
angewurzelt stehn. Es war doch ein starkes Stück von der, hier
einzudringen . Sie wollte wohl spekulieren, — wie weit — es
sei —- oder sie versuchte, der Ärmsten dort im Bett irgend eine
bittere Pille beizubringen,.

Er warf den Kopf in den Aacken, als sei er bereit , allen
Widerwärtigkeiten Trotz zu bieten u>d ging schwer, indem er gegen
die Witwe nur ein wenig die Kappe lüftete, aus das Bett zu.

Er sah das Gerichtsschreiben auf der Decke liegen, griff
mechanisch danach und las —- wendete das Blatt wieder und
wieder um und las von neuem , a's vermöge er nicht, den Sinn
zu erfassen — und hatte doch längst — auf den ersten Blick —
die Bedeutung verstanden.

Scheu irrte sein Blick über das Gesicht seiner Frau , und
wie er da alles Weh und Leid eiter zerbrechenden Seele und
eines zerbröckelnden Leibes aufgesiap-lt sah, sank er auf den Stuhl,
tastete nach der Hand seines Weibes und stöhnte : „Anna — daß
du das noch erleben mußt !"

Die Kranke richtete sich mühsan auf, strich leise, wie be¬
schwichtigend, mit der freien Hand üb r das Haar des Mannes,
und wie man ein klagendes Kind zu beruhigen sucht, so lullte
sie vor sich hin : „Nun , nun — wer wird denn gleich verzagen
— nur stad — stad sein — es kommen nach wieder bessere Zeiten."
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Alle Mütterlichkeit, die im Wesen dieser Frau jahrelang ver¬
halten gelegen, alle Weichheit und Güte brach in dieser Stunde
hervor und überströmte den Mann . Tiefer wühlte er den Kops
in die Oberdecke, und wie ein leise rinnender Bach flössen die Worte
von den Lippen der tröstenden Frau : „Gut ist schnell zerronnen —-
aber auch schnell wiedergewonnen. Du bist gesund— kannst schaffen,
alles wieder einholen — Gesundheit — das ist die Hauptfach' !"

Bei diesen Worten kam ihr das tiefste Elend ihres Lebens
zum Bewußtsein, die Armseligkeit des eigenen, mürben Leibes.
Sie war die Wurzel alles anderen Leidens gewesen. O, sie
wußte ganz gut um den Zusammenhang ! In dieser Stunde
schaute sie in eine von grellem Licht erhellte Tiefe — es war
der Abgrund von ihres Mannes und ihrem eigenen Schicksal.
Da schwand das Stechende, Nagende, die wehe Bitterkeit aus
ihrem Schmerz, es blieb nur das Gefühl eines großen, läuternden
Leides, und der leise rinnende Bach, der vorhin in Worten
seinen Ausgang gesucht hatte , drängte nun in die Augen und
floß langsam, in großen Tropfen über die abgezehrten Wangen.

Frau Breit , den Arm in die Hüfte gestemmt, hatte zuerst
herausfordernd dagestanden und das Benehmen des „Lumpen"
mit gespannten Blicken beobachtet. Nun trat Erstaunen in ihre
Augen, sie riß sie weit auf — so in Einigkeit, so voller Eintracht
nahmen die Zwei ihre Bürde auf ? Diese Eheleute, deren Wege
schon weit auseinander gegangen zu sein schienen, so weit, daß
man glauben mußte , sie würden nie wieder — auch im Jenseits
nicht — zusammenmünden? Der Weg der Frau verlor sich schon
ins Tor hinein, das hinüberleitete, der des Mannes lief noch im
hellen Mittagslicht, und sie, die Lebensvolle, die ihm hatte Ge¬
fährtin sein wollen für den Rest der Strecke, stand abseits —
unbeachtet und unbegehrt.

Ha — sie wollte den beiden schon beweisen, daß sie auch
mitzählte, und gellend, mit einer unverhältnismäßig dünnen hohen
Stimme , lachte die behäbige Frau in die Stille hinein.

Die in die Tiefe ihres Schmerzes versunkenen Eheleute
schreckten zusammen. Scheu zog die Kranke die Hand aus der
des Mannes und der richtete sich auf. Als er die funkelnden
Augen der Besucherin in Haß auf sich gerichtet sah, trat er
entschlossen auf sie zu und sagte schroff: „In dieser Stunde hast
du hier nichts zu suchen!" Erdachte im Augenblick gar nicht mehr
daran , die Maske von seinem Weib festzuhalten und gab der anderen,
die ihm heimlich nah gestanden, wie selbstverständlichdas „du".

Etwas Brutales war im Gesicht, in der Stimme des Mannes.
Wie das der Frau entgegenschlug, sah sie ihn an —, lauernd,
bis zu welchem Grad sie seinen Zorn reizen dürfe. Seine ganze,
etwas schwer und zur Fülle neigende Gestalt umfaßte ihr prü¬
fender Blick. Wie er so da in der blühenden Kraft seiner Männ¬
lichkeit vor ihr stand, drängte sich durch alle Enttäuschung, allen
Zorn hindurch das alte Gefühl, das — außer jeglicher Berechnung
— sie ihm damals in die Arme getrieben hatte . Ihr Blut wallte
auf. Festhalten wollte sie, retten , was zu retten war.

Die Zornesfalten in dem sonst glatten feisten Gesicht ver¬
schwanden, sie senkte den Blick, und als sie ihn wieder hob, suchte
siedemutsvolleBittehineinzulegen . „Joseph,Hab' ichdasverdient ?"

Der Mann streckte den Arm vor, als wolle er sie sich nicht
zu nahe kommen lassen. Sie aber drängte die lebensvolle
kräftige Gestalt an ihn, legte die fleischige Hand aus seine Schulter
und raunte : „Ich mein' — ich Hab' länger an dieser Stund ' zu
tragen als wie die da—"

Einen Augenblick stand er tvie gelähmt — die Wärme ihres
Körpers übte ihre Macht über ihn aus . Aber nur für die Dauer
eines Blitzstrahls — bei ihren Worten zuckte er zusammen und
wich von ihr zurück.

Woran erinnerte sie ihn? Dort lag das arme , vergehende
Leben, wie ein herabgeschraubtes Flämmchen. dem die Zufuhr
frischen Sauerstoffs fehlt, flackerte es auf und ab — morgen,
heute schon, konnte es erlöschen, und — das fühlte er deutlich
in diesen Minuten — das Beste, das er besessen, würde aus sei¬
nem Leben schwinden, wenn dieses Licht in Nacht versank.

Daß er das nicht früher erkannt hatte ! Daß er die Sinne
so sehr über sein besseres Selbst hatte Herr lverden lassen! Das
war es, woran sein Weib zerbrach. Ihr Körper hätte dem ver¬
heerenden Einfluß der Krankheit Widerstand zu leisten versucht,
wäre die Seele stark und heiter geblieben— aber seine Untreue
hatte sie gemartert und zermürbt.

Zorn gegen sich selbst wucbs jäh in ihm auf, wie aber nun
die Witwe nochmals anhub, sie wolle ihm helfend zur Seite
stehn, jetzt und auch später, da sprang gleich einer Pantherkatze
der Unmut , der sich gegen ihn selbst gerichtet hatte, gegen das
Weib auf, das die Entfaltung seiner niederen Triebe unterstützt
hatte.

Er trat ganz nah auf sie zu, schüttelte die beiden Fäuste
drohend vor dem runden Antlitz und schrie: „Wir Zwei sind
fertig miteinander — fertig für alle Zeit — !"
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Die Witwe wurde um einen Schein bleicher und starrte ihn

äUmB-tr-Ienmurmelte sie: ..Nun- ich dacht' - in guten Zeiten

ä“ W%L  ftSelmt hatte mit schreckhaft großen Augen und

ZMWK
r̂ n — gib Frieden! Geht nicht im Haß voneinander., LS

£Si55 “«i.:'SKÄ - Sffä
war den Mann sestzuhalten. Mit demi Herzer. - - d°Sgestand

er geworden, ein Habenichts, dem man bald den Schemel miterLkk ? s »SL s  ÄrSÄUStarÄ
C «te inden sie unsehlbar mit verstrickt worden wäre

eine SWik7liL lÄe ' unL L auder'en den M
8 SIKf »K ;ÄSw :Te

auf das Bett zu und nahm nochmals Brief auf. Lange

HrÄ f s *" ä“ r »-
ÄS $ S " bÄ ' aÄ ” »"W“ b - > d . »

Hä  ä S “ *“ Sa jsirr-i 'j&SE'Ä a ar »SjSä
2  iVe im-  W “ »

m inbtünftiqem(̂ ebet übet bie x)e(ic. . « • „i,*
3 Ävb Berger war ans Fenster getreten- ,e„r Blick irrte

«K ÄÄ£
bevorstehenden Kampfes um faxe Existenz, Reue über Birruna einer Sinne, wehe Trauer um den nahen Verlust oer
Trau^ gingen unter in dem schönen, remen Lauten. Seme
Seele diê bisher rücksichtslos und derb zutappend durch Staub
und Schmutz des Alltags geschritten war. softem dieser Stunde das
icbwere genagelte Schuhwerk ab, tat das grobe Gewand von ich unv
tauchte unteren deul reinigenden Bad der flutenden Glockenton-

Am nächsten Morgen, da das Licht des neuen Tages scheu
durchs die Ladenritzen blinzelte, schlossen sich Annas Augen für

MMZMW

Der erste Mai und die Heren.

MHWKMM
MWs -MZ -W

ÄLL
SSÄ 5| vr 4EHr *?nts ÄÄS ÄSi U'Ä »beJw
?S ? Ä SÄ «SSsÄMSÄ »»' ■

holdinnen und Unholden und erst g g allgemein im Ge-

WMM -Z- MSS
. » « war d-r LZ " L ' dLL me» » .«u

dann die Hexen "n .der Arbeit schrieben Ein geheim-
Salben, mit denen ste die G,.eder einrwven.̂ ^
nisvoller Spruch folgte, rmd da gl 9 erbock eins, zwei, drei

jsssr » W» ■t’ürÄSSfcn- -kd-".
dieses Ereignisses, wenn er schr, bt,

„Herr Faust bekam einst Lust,
Den Blocksberg zu befahren.
Er ritt aus seinem Mantel hm
Und sah die Hexen wie HusarenLss c ffiäig«-
Verdächtig vor. Mit emem Talisman
Rührt er der Elf mschar gehörnte Klepper,
Und siehe da, es waren ihre Männer.

SwV» w°, iem» »tSÄ 'Ä ,(“V“
wurde sUtliM “ ! S*« rSe tfmSe ÄÄ
Vlechgeschirr musizierteman ed . bet  Volksmeinung an
ziehenden Wanderer Es ŵ r daher nach atte Kleider
den Kreuzwegen nicht lus - Wer ami » « v « « t kam

wrw«
nrck die Ladenritzen blinzelte, schlossen sich - — —

^r ^ ^ T^ 7̂ ^Tr̂ 7̂ rrrrb^TpbraBiest>abeT%. -
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